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Hîîtteilung
1. Oîad) bem unerroarteten Sob unferes "-Rechnungsführers tjat ber Bor«

ftanb folgenbe Säuberungen getroffen:

tperr ÎBalter £ifd)er, Bankangeftellter, Sdjönauroeg 16, 3üricf) 11/52,
bisher Schriftführer, übernimmt bas 9technungsroefen bes ®efamt=
oereins.

lr)err ©ufiao Startmann, Korrektor, ©olbbrunnenftr. 129, 3ürich 3/55,
übernimmt bie ©efdjaftsftelle unb bie 9Jîitglieberkontrolle. Befiellun«

gen oon ©ruckfadjen finb an ihn gu richten.

2. ©er Borftanb hot geftütjt auf bie Vollmacht, bie ihm bie 3at)res«

oerfammtung 1955 in Burgborf erteilt hat, ben 3al)resbeitrag erhöht,
©er „Spradjfpiegel" koftet oom nächften 3af)r an 10 Sr. ©iefer

"Betrag gilt gugleich als 3ahresbeitrag für SDÎitglieber, bie nur bem

©efamtoerein angehören.

Sonberregelung:
©s begabten je 7 Sr.:
bie SDÎitglieber einer if)anbfetjer= ober 3Rafd)inenfeher=Bereinigung,
bie bem ©eutfchfd)meigerifd)en Spractperein körperfchaftlid) ange«

fdjloffen ift;
bie SDÎitglieber bes SRottenbunbes ;

bie 9Jîitglieber ber ©efellfdjaft für beutfdje Sprache in St. ©allen.

Sie 3raeigoereine in Bern unb 3ürid) roerben ben Beitrag für ihre

SDÎitglieber im nächften if)eft bekanntgeben.

Dies utiô öas

<£tgenmä<J)tige ôuôen=Scneuecung

3unckers B3örterbuch ber beutfdjen Sprache, bas biefes 3al)r in

Berlin herausgegeben roorben ift, hat als erftes BSörterbud) einfach einige

©uben=9tegeln abgeänbert unb neue Siegeln aufgeftellt. 3m ©egenfah

gum ©üben fdjreibt es : ber ©ingelne, ber ©ingige, bas SDÎeifte, im 311k

gemeinen, ins Steine bringen, im Unktaren laffen ufro. ©igenroillig ift
aud) etroa bie Behauptung, nur ber SWusbruck „gu oieren" fei richtig,

„gu oiert" hingegen nicht, roeit bies „als oierter" heiße.
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Mitteilung
1. Nach dem unerwarteten Tod unseres Rechnungsführers hat der Vor-

stand folgende Änderungen getroffen:

Herr Walter Lischer, Bankangestellter, Schönauweg 16, Zürich 11/52,
bisher Schriftführer, übernimmt das Rechnungswesen des Gesamt-
Vereins.

Herr Gustav Hartmann, Korrektor, Goldbrunnenstr. 129, Zürich 3/55,
übernimmt die Geschäftsstelle und die Mitgliederkontrolle. Bestellun-

gen von Drucksachen sind an ihn zu richten.

2. Der Borstand hat gestützt auf die Vollmacht, die ihm die Jahres-
Versammlung 1955 in Burgdorf erteilt hat, den Jahresbeitrag erhöht.
Der „Sprachspiegel" kostet vom nächsten Jahr an 19 Fr. Dieser

Betrag gilt zugleich als Jahresbeitrag für Mitglieder, die nur dem

Gesamtverein angehören.

Sonderregelung:
Es bezahlen je 7 Fr.:
die Mitglieder einer Handsetzer- oder Maschinensetzer-Vereinigung,
die dem Deutschschweizerischen Sprachverein körperschaftlich ange-

schlössen ist: -

die Mitglieder des Rottenbundes:
die Mitglieder der Gesellschaft für deutsche Sprache in St. Gallen.

Die Zweigvereine in Bern und Zürich werden den Beitrag für ihre

Mitglieder im nächsten Heft bekanntgeben.

Dies und das

Eigenmächtige Ouöen-Crneuerung

Iunckers Wörterbuch der deutschen Sprache, das dieses Jahr in

Berlin herausgegeben worden ist, hat als erstes Wörterbuch einfach einige

Duden-Regeln abgeändert und neue Regeln aufgestellt. Im Gegensatz

zum Duden schreibt es: der Einzelne, der Einzige, das Meiste, im All-
gemeinen, ins Reine bringen, im Unklaren lassen usw. Eigenwillig ist

auch etwa die Behauptung, nur der Ausdruck „zu vieren" sei richtig,

„zu viert" hingegen nicht, weil dies „als vierter" heiße.

178



So begrüfjensroert eine 2)uben=©rneuerung märe, fo ift bod) bas

eigenmäd)tige $$orget)en oon 3unckers SBörterbud) entfd)ieben p oer=

urteilen. 2>ie Dedjtfcljreibefrage kann nidjt baburd) gelöft roerben, baff
einfad) jebes SBörterbuci) eine eigene Dedjtfcljreibung einführt, fonft roirb
bie 35erroirrung tjeillos unb unlösbar. Sber muff guerft ein oöiiiger 3Birr=
roarr um fid) greifen, bis eine 2)ubem©meuerung burcljgefegt roerben
kann

ßucjlid)?

3n ben „Stuttgarter 9îad)rid)ten" fdjreibt ein Spradjkritiker: „"Bor
kurgem ftieg ici) bei einer Autorin, bie artfonften eriefene Ißrofa fdjreibt,
auf bas bebenklid) gekürzte '•ffiörtdjen ,kürgUd)'. 33efiünbe bies ,kiirglid)'

p 9ted)t, bann müfjten bie leichtfertigen QBortkürger ftatt ,feit langem'
folgerichtig ,länglich' fcrgeri. Sctjon länglich rounbere id) mid) über biefe

3nkonfequenj."
Uns fdjeint, fjier fjabe ber "Beckmeffer baneben gehöhnt, benn erftens

ift für bie Dichtigkeit eines Portes nicht majfgebenb, ob man ben ®e=

genbegriff auf genau gleiche 2lrt bilben könne; fonft märe „neulich"
ebenfo oerroerflicl), roeil bas ©egenteil baoon nicht „ältlich" ^'fet. 3roei=
tens aber ift „neulich" i" ber Bebeutung oon „oor kurzer 3eit" aud)
bei anbern ©icljtern p finben, „bie anfonften eriefene ^3rofa fcljreiben",
nämlid) bei £effing unb Sdjiller. Unb brittens ftefjt unfer „kärglich"
feit bem 15. 3al)rf)unbert in ben beutfdjen B3örterbüd)ern. Unb fo bleibt
roofjl bem Kritiker nidjts anberes übrig, als ein längliches ©efidjt p
madjen roegen bes unoerbienten Siebes, ben er kürglid) einer ©idjterin
ausgeteilt tjat. am

6ctn unô œetlcn

5)aben Sie fiel) fdjon einmal ©ebanken gemacht über ben Unter-
fdjieb grbifdjen „fein" unb „roeilen"? ©ine tiefe Äluft fdjeibet bie bei=

ben Böortbegriffe, eine djinefifdje Blauer türmt fid) jroifdjen ihnen auf,
groei SBelten trennen fie ooneinanber. ©s gäbe ber bilbhaften 35ergleid)s=

möglicljkeiten nod) oiele, unb bod) befagen bie beibert Wörter im ©runbe
genommen bas gleiche. B5o alfo liegt ber Unterfdjieb? ©eroöfplidjc
Sterbliche finb in Berlin, in Hamburg ober fonft irgenbroo. 213ie aber

oerhält es fiel) mit ben nicht geroötjnlidjen Sterblidjen, ben — roie man
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So begrüßenswert eine Duden-Erneuernng wäre, so ist doch das
eigenmächtige Borgehen von Iunckers Wörterbuch entschieden zu ver-
urteilen. Die Rechtschreibesrage kann nicht dadurch gelöst werden, daß
einfach jedes Wörterbuch eine eigene Rechtschreibung einführt, sonst wird
die Verwirrung heillos und unlösbar. Oder muß zuerst ein völliger Wirr-
warr um sich greifen, bis eine Duden-Erneuerung durchgesetzt werden
kann?

Kürzlich?

In den „Stuttgarter Nachrichten" schreibt ein Sprachkritiker: „Bor
kurzem stieß ich bei einer Autorin, die ansonsten erlesene Prosa schreibt,

auf das bedenklich gekürzte Wörtchen .kürzlich'. Bestünde dies .kürzlich'
zu Recht, dann müßten die leichtfertigen Wortkürzer statt .seit langem'
folgerichtig .länglich' sagen. Schon länglich wundere ich mich über diese

Inkonsequenz."
Uns scheint, hier habe der Beckmesser daneben gehöhnt, denn erstens

ist für die Richtigkeit eines Wortes nicht maßgebend, ob man den Ge-
genbegriff auf genau gleiche Art bilden könne,- sonst wäre „neulich"
ebenso verwerflich, weil das Gegenteil davon nicht „ältlich" heißt. Zwei-
tens aber ist „neulich" in der Bedeutung von „vor kurzer Zeit" auch
bei andern Dichtern zu finden, „die ansonsten erlesene Prosa schreiben",
nämlich bei Lessing und Schiller. Und drittens steht unser „kürzlich"
seit dem 15. Jahrhundert in den deutschen Wörterbüchern. Und so bleibt
wohl dem Kritiker nichts anderes übrig, als ein längliches Gesicht zu
machen wegen des unverdienten Hiebes, den er kürzlich einer Dichterin
ausgeteilt hat. am

Sein unü weilen

Haben Sie sich schon einmal Gedanken gemacht über den Unter-
schied zwischen „sein" und „weilen"? Eine tiefe Kluft scheidet die bei-
den Wortbegriffe, eine chinesische Mauer türmt sich zwischen ihnen auf,
zwei Welten trennen sie voneinander. Es gäbe der bildhaften Vergleichs-
Möglichkeiten noch viele, und doch besagen die beiden Wörter im Grunde
genommen das gleiche. Wo also liegt der Unterschied? Gewöhnliche
Sterbliche sind in Berlin, in Hamburg oder sonst irgendwo. Wie aber

verhält es sich mit den nicht gewöhnlichen Sterblichen, den — wie man
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fo fagt — prominenten? Sie finb nicht irgenbroo, fonbern fie roeilen.

„Seit geftern roeiit ber berühmte Oülmftar 9Î. 9Î. in unferer Stabt",
geigt es. „(Sine Stubienkommiffion aus PI. roeilte in ber oergangenen
P5od)e in Berlin." Pon Staatsoberhäuptern unb folgen $Bürbenträgern
fegen mir fd)on als felbftoerftänblid) ooraus, bag fie „roeilen". Unmög«
lid) ber ©ebanke: ber präfibent oon, fagen roir : Antiochien, ift gurgeit
in Ponn. ©r „roeiit" natürlich in Ponn. ©s roürbe bie guten Pegie«
hungen groifclgen ber Punbesrepublik unb Antiochien roomöglicf) trüben,
roenn es hie^e : 2>er präfibent „ift" in Ponn. 3)as Augerfte, roas man
fich erlauben könnte, roäre: „S)er präfibent oon Antiochien hält fid) in
Ponn auf." Aber fid) irgenbroo aufhalten kann auch fdjlieglid) ber fdjon
erroähnte geroöhnlictje Sterbliche. Sollte er jebod) oerfuchen, irgenbroo
gu roeilen, fo roürbe er als S)od)ftapler feftgenommen roerben. Senn
„roeilen" ift, roie gefagt, bas Porrecgt Auserroählter. A3er nicht gu biefer
©attung gehört, barf fich allenfalls — langroeilen.

p. ^unjenborf („Sagesfpiegel", Perlin)

„Keinbattung fällt ber üerfla(t)ung an«
beim"

ÜJtit Aedjt ift in ben Sdjroeijer 3ei=

tungen ein Aationalrat gelobt roorben,
roeil er fid) für bie Pflege ber fct)tueiger=

beutfcf)en Atunbarten eingefegt bat- ®r
bat in ber Begriinbung bargetan, baff

fid) ber Sentfcbfdjroeiäer in ber Aegel
roeber um gutes Scbriftbcutfd) nod) um
eine gute Aluubart bemübt. Aud) bas

mitfRedjt! A3ie beroiefen roerben kann.
Senn ber S)err Aationalrat bat felbft in
feinem Ißoftulat folgenbe Stilprobe ge>

boten :

„Sie Aeinbaltung ber fctjroeigerbeut«

fdjen Sprache mit ibren gabtreietjen OTunb«

arten fällt immer mebr ber Berfladjung
anbeim. Sie entwickelt fid) p einer &>a«

rikatur ber reinen Urform."

3a<t niofero tteujabrogratulation
Sack SDÎofer ift ein SHanit, ber nid)t

genau fo beifet, aber genau fo beifeen

könnte, benn er liebt es, im allgemeinen
Umgang mit feinen Atitmenfcben feine
eber biebere unb oor allem febroeijerifebe

Herkunft mit etroeldjen englifcben (oor«

fidjtiger ausgebruckt: angelfädjfifdjen)
Brodieit 511 febmiieken. Auf biefe SBeife

bat er es beinahe p roeltmännifdjem
QBefen gebracht, unb bas trifft fid) glän«
Zenb, roeil er einen Beruf ausübt, ber

gar nidjt international (unb angelfäd)«

fifd)) genug anmuten kann. Sogar für
bie Bezeichnung feines Berufes gibt es

bis beute keine beutfdje Überfetsung. (3d)
barf jegt nicht fagen, bafj er es mit ge«

roiffen Aelationen zu tun bat, fonft merkt
er es.) 3ack SDÎofer bebient fid) alfo im
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so sagt — Prominenten? Sie sind nicht irgendwo, sondern sie weilen.
„Seit gestern weilt der berühmte Filmstar N. N. in unserer Stadt",
heißt es. „Eine Studienkommission aus M. weilte in der vergangenen
Woche in Berlin." Bon Staatsoberhäuptern und hohen Würdenträgern
setzen wir schon als selbstverständlich voraus, daß sie „weilen". Unmög-
lieh der Gedanke: der Präsident von, sagen wir: Antiochien, ist zurzeit
in Bonn. Er „weilt" natürlich in Bonn. Es würde die guten Bezie-
hungen zwischen der Bundesrepublik und Antiochien womöglich trüben,
wenn es hieße: Der Präsident „ist" in Bonn. Das Äußerste, was man
sich erlauben könnte, wäre: „Der Präsident von Antiochien hält sich in
Bonn auf." Aber sich irgendwo aufhalten kann auch schließlich der schon

erwähnte gewöhnliche Sterbliche. Sollte er jedoch versuchen, irgendwo
zu weilen, so würde er als Hochstapler festgenommen werden. Denn
„weilen" ist, wie gesagt, das Vorrecht Auserwählter. Wer nicht zu dieser

Gattung gehört, darf sich allenfalls — langweilen.
P. Kunzendorf („Tagesspiegel", Berlin)

„Reinhaltung fällt der verflachung an-
heim"

Mit Recht ist in den Schweizer Zei-

tungen ein Nationalrat gelobt worden,
weil er sich für die Pflege der schweizer-

deutschen Mundarten eingesetzt hat. Er
hat in der Begründung dargetan, daß

sich der Deutschschweizer in der Regel
weder um gutes Schriftdeutsch noch um
eine gute Mundart bemüht. Auch das

mit Recht! Wie bewiesen werden kann.
Denn der Herr Nationalrat hat selbst in
seinem Postulat folgende Stilprobe ge-
boten:

„Die Reinhaltung der schweizerdeut-
schen Sprache mit ihren zahlreichen Mund-
arten fällt immer mehr der Verfluchung
anheim. Sie entwickelt sich zu einer Ka-
rikatur der reinen Urform."

Zack Mofers Neujahrsgratulation
Jack Moser ist ein Mann, der nicht

genau so heißt, aber genau so heißen

könnte, denn er liebt es, im allgemeinen
Umgang mit seinen Mitmenschen seine

eher biedere und vor allem schweizerische

Herkunft mit etwelchen englischen (vor-
sichtiger ausgedrückt: angelsächsischen)

Brocken zu schmücken. Auf diese Weise

hat er es beinahe zu weltmännischem
Wesen gebracht, und das trifft sich glän-
zend, weil er einen Beruf ausübt, der

gar nicht international (und angelsäch-

sisch) genug anmuten kann. Sogar für
die Bezeichnung seines Berufes gibt es

bis heute keine deutsche Übersetzung. (Ich
darf jetzt nicht sagen, daß er es mit ge-
wissen Relationen zu tun hat, sonst merkt
er es.) Jack Moser bedient sich also im
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Umgang mit feinen ©efegäftspartnern
tjauptfädjlirl) ber englifdjen (ober ameri«

feanifrfjeri) Gpracge, benn er ift ein feiner
Blantt, ber roeig, mas fid) gegört. Unb
als foldjer gat er nieten feiner Äunbett,
Kollegen, partner, îteiber unb DJUtleiber
nnb fogar bem Scgorfcg Bruttau einen

fcgroungooll, teils auf Stoff, teils auf
Papier gebrudtten fReujagrsgrug geflieht.
2Ber bes ©nglifdjen fo menig kunbig ift
roie id), ber konnte ein gübfeges galbes
Stiinbdjen über all ben frembfpratgigen
ÏRitteilungen nerbringen. 21ber im legten
21ugenblick gat fid) 3ack offenbar barauf
befonnen, bag er and) nod) SRofer geigt,
unb er feglog ein kleines 5?ärtcgen bei, auf
bem er aueg nod) in (man göre unb
ftaune!) beutfeger Spratge gratulierte. 3n
biefen jroei Sägen gat er allerbings
ämei Fegler gemaegt.

Scgorfig Granau („Sat").

Siefer neue 3ogn Äabtjs erinnert mieg

lebgaft an bie Socgter meines Äollegen
im 'Büro, eines roafcgedjten Berners, bie

nad) einem galben 3agr Ülufentgalt in
ben Bereinigten Staaten igrern Bater
eine Foto fcgickte mit ber B3ibmung
„3u meinem lieben Papa" (To my
©s ganbelt fieg um eine unglaublid) ge«

bilbete Same, bie felbftnerftänblicg „per«
fekt" ©nglifeg unb Frangöfifcg kann!

21. f.
„maternité bringend notwendig"

Unter biefem Sütel melbet eine 3eitung,
ber 3iircger Stabtrat gäbe bas fRaum«

Programm für eine ftäbtifege FRaternité
genegmigt. Siefe ftäbtifege 9Raternité
gätte man früger etroas weniger prübe
„©eburtsklinik", „fOlutterklinik" ober fo«

gar „Frauenklinik" genannt. Sag man
fid) fcgaint, bie Bîutterfdjaftsabteilung

beutfd) ju benennen, unb bag man bafür
ein frangöfifeges Bergüllroorf brauegt,
lägt nirgt auf eine natürliche ©inftellung
jur Bîutterfcgaft fcgliegen. ®s foil übri«

gens an biefer SRaternité aud) eine 21b«

teilung für „fausfegroangere" geben, unb
mir tniiffen geftegen, bag uns biefe 2Bort«

fd)öpfung oor unlöslicge Fragen ftellt.
3ft bas ©egenteü einer f ausfegroangeren
oietleicgt eine Freiluftfcgroangere? ®s ift
3um ©ebankenfegroangerroerben

pretsausfigreiben gegen 5e^Ier

Sas Dîotteckggmnafium in Freiburg
i. B. gat feinen altern Scgiilern bie 2Iuf«
gäbe geftellt, Fegler ju finben, bie öffent«

lid) in ber beutfegeu Spracge gemaegt
roerben. Sie3agb foil aufBerftöge gegen
Saglegre, 3eicgenfegung unb fRecgtfcgrei«

bung gegen, bie in 3eitungen, auf pia«
katen ober in Berorbnungen oorkommen.
Sie erfolgreicgften 3äger roerben einen

f3reis ergalten.

Jremdwdrfer

21rät: „fat ber Äleine in ber Sîacgt

pgantafiert?"
FJÎutter : „3roeimal, ferr Soktor, aber

nur ganj bünn."

„SJieitt 211ter gat einen 2Ibfjeg, ber

mill gar nicht aufgören."

„Q tttei, Frau füber, roenn man mit
ben ©eridlten anfängt 1"

Cegrer : „3tt einigen Eänberti ift es

ben 9Rännern erlaubt, utegr als eine

Frau 31t geiraten. Blatt nennt bas Po«
Ipgamie. 3n cgriftlicgen Eänberti bagegen
roie bent unfrigen ift nur eine Frau erlaubt.
313ie nennt man bas?"

Sdjüler: „SRonotonie !"
(2(us feinterait : 21lter B3ig)
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Umgang mit seinen Geschäftspartnern
hauptsächlich der englischen (oder ameri-
dänischen) Sprache, denn er ist ein feiner
Mann, der weiß, was sich gehört. Und
als solcher hat er vielen seiner Kunden,
Kollegen, Partner, Neider und Mitleider
und sogar dem Schorsch Brunau einen

schwungvoll, teils auf Stoff, teils auf
Papier gedruckten Neujahrsgruß geschickt.

Wer des Englischen so wenig kundig ist
wie ich, der konnte ein hübsches halbes
Stündchen über all den fremdsprachigen
Mitteilungen verbringen. Aber im letzten

Augenblick hat sich Jack offenbar darauf
besonnen, daß er auch noch Moser heißt,
und er schloß ein kleines Kärtchen bei, auf
dem er auch noch in (man höre und
staune!) deutscher Sprache gratulierte. In
diesen zwei Sätzen hat er allerdings
zwei Fehler gemacht.

Schorsch Brunau („Tat").

Dieser neue John Kabys erinnert mich

lebhaft an die Tochter meines Kollegen
im Büro, eines waschechten Berners, die

nach einem halben Jahr Aufenthalt in
den Bereinigten Staaten ihrem Bater
eine Foto schickte init der Widmung
„Zu meinem lieben Papa" (lo mz-...).
Es handelt sich um eine unglaublich ge-
bildete Dame, die selbstverständlich „per-
fekt" Englisch und Französisch kann!

A. H.

„Maternité bringend notwendig"

Unter diesem Titel meldet eine Zeitung,
der Zürcher Stadtrat habe das Raum-
Programm für eine städtische Maternité
genehmigt. Diese städtische Maternité
hätte man früher etwas weniger prüde
„Geburtsklinik", „Miitterklinik" oder so-

gär „Frauenklinik" genannt. Daß man
sich schämt, die Mutterschaftsabteilung

deutsch zu benennen, und daß man dafür
ein französisches Berhüllwort braucht,
läßt nicht auf eine natürliche Einstellung
zur Mutterschaft schließen. Es soll übn-
gens an dieser Maternité auch eine Ab-
teilung für „Hausschwangere" geben, und
wir müssen gestehen, daß uns diese Wort-
schöpfung vor unlösliche Fragen stellt.

Ist das Gegenteil einer Hausschwangeren
vielleicht eine Freiluftschwangere? Es ist

zum Gedankenschwangerwerden!

Preisausschreiben gegen Zehler

Das Rotteckgtzmnasium in Freiburg
i. B. hat seinen ältern Schülern die Auf-
gäbe gestellt, Fehler zu finden, die öffent-
lich in der deutschen Sprache gemacht
werden. Die Jagd soll auf Verstöße gegen
Satzlehre, Zeichensetzung und Rechtschrei-

bung gehen, die in Zeitungen, auf Pla-
Katen oder in Verordnungen oorkonimen.
Die erfolgreichsten Jäger werden einen

Preis erhalten.

Fremdwörter

Arzt: „Hat der Kleine in der Nacht
phantasiert?"

Mutter: „Zweimal, Herr Doktor, aber

nur ganz dünn."

„Mein Alter hat einen Abszeß, der

will gar nicht aufhören."

„O mei, Frau Huber, wenn man mit
den Gerichten anfängt!"

Lehrer: „In einigen Ländern ist es

den Männern erlaubt, mehr als eine

Frau zu heiraten. Man nennt das Po-
lygamie. In christlichen Ländern dagegen

wie dem unsrigen ist nur eine Frau erlaubt.
Wie nennt man das?"

Schüler: „Monotonie!"
(Aus Heimerau: Alter Witz)
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gerr ©nob beim Jotografieren

Äürglid) roar in einer ber gepflegteften

3eitfd)riften ber ©cijrocij folgenber Bilb=

left gu iefen: „3urück nom Ingeln. ©in
Snapfßot non ber 3nfel ©apri." H3ie

gciftreid), ben Scbnappfcßuß gum Snap»

fßot gu macßenü 51ber roarum uerronn»

belt rooijl ber S)err Fotograf nidjt aucf)

nod) bie anbern 2Börter, roenn er fcßon

gerabe babei ift, gefpreigt gu tun? 2Bar=

um nicijt: „(Retour nom ^Ingeln. ©in
©napfbot non ber Sfola bi ©apri"

beutfdje Leitungen in Dfrael

Obrooßl bie urfprünglicße (Jlbleßnung
alles Seutfcßen unb bamit aud) ber beut»

fdjen 6prad)e in 3frael nad) unb nad)

gemäßigteren "2Iuffaffungen 'plag gemacht

bat, ift man bod) iiberrafdjt, aus einer

SDÎitteilung bes (Reugorker „dlufbaus" gu

erfegen, baß innerhalb ber in beut jun»

gen Staat erfcßeinenben frembfpradjigen
greffe bie beutfegen Organe nad) aegt

jibbifeben mit fieben bie groeite Steile

einnebmen. ©rft bann folgt bie englifege

Spracße mit feegs unb bie frangöfifdje
mit nier 3eitungen. Slußerbem gibt es

flatter in ungarifeßer, bulgarifcger, fpa=

nifeger, poinifdjer unb rumänifdjer Spra»
cge. np.

ttliß 3ntelligeng unb bie 5^n^®bctet

3n Berlin»B3eft rourbe eine neue „SRiß"

gefiartet. Sntelligeng fotite entfegeibenb

fein. Siefer ©ebanke fattb freilid) fein

erftes tunbernis in ber 5)urcgfügrung,
benn bie riegtige (Hntroort auf bie ent»

fegeibenbe Preisfrage roar beftenfails ein

Beroeis für praktifeges Senken unb für
praktifdje ©rfaßrung. Sie 3rage lautete:

„B3as ift gu tun, um eine Petroleum»
lampe angugünben, toenn ber Socßt gu

kurg ift?" (Sin eingiges OJiäbcßen unter
ben Beroerberinnen mußte bie Ülntroort:
„B3affer nadjfüllen; Petroleum ift leid)»

ter unb fdjroiinmt bager oben." Sas nun»

mebr inteiligentefte SJiäbcgen oon Berlin
follte fid) hierauf mit igrem neuen (Titel

an ber (Hutogrammroaub bes Eokals oer»

eroigen, too bie Preiskoukurreng ftattge»

funben hatte. 2Riß 3nteliigeng fegrieb
bas 213örtcßen Sntelligeng mit einem „1"
unb mit „s" gum Sdjiuß. SUÏig—lieg.

«Eine geine=plneîbofe

Ser Bruber Sîagel Barnbagens madjte

fgeine einft halb mißlaunig, halb feßer»

genb ben Borrourf, feine Sicßtnngen oer«

Meuten burdjaus niegt bie Eobpreifungen,
bie ißnen im aligemeinen guteil roiir»

ben; ihr «gauptreig liege meiftens in ge»

fuegt fegroffen Übergängen oom Sdjroung»
haften guin ©emöbnlidjen ; es fei niegt

feßroer, roenn man bies buregfegaut ßabe,

gang ähnliche ©ebidjte gu fabrigieren.

„(Run, mad) bod) einmal ein foleges

©ebießt", entgegnete Steine, „ich fürchte

beinen B5ettberocrb niegt !"

(Jim anbern Pag überreichte itjm ber

3reunb folgenbes ©ebießt :

„Sie gab mir bei ißrem Pobe

©in fd)önes blaues Banb —
©s liegt in meiner Äommobe
3m Scßubfad) reeßter §anb."

So las igeine unb fiel mit ßergtidjem
Eacßen bem 3reunb um ben Igals.

„dBetin bu bas oeröffentlicßft, bin id)

oerloren!" rief er. îlber er ßatte ebenfo»

oiel Spaß baran roic ber Berfaffer.
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Herr Snob beim Kotografieren

Kürzlich war in einer der gepflegtesten

Zeitschriften der Schweiz folgender Bild-
text zu lesen: „Zurück vom Angeln. Ein
Snapshot von der Insel Capri." Wie
geistreich, den Schnappschuß zum Snap-
shot zu machen!! Aber warum verwan-
delt wohl der Herr Fotograf nicht auch

noch die andern Wörter, wenn er schon

gerade dabei ist, gespreizt zu tun? War-
um nicht: „Retour vom Angeln. Ein
Snapshot von der Isola di Capri"?

Deutsche Zeitungen in Israel

Obwohl die ursprüngliche Ablehnung
alles Deutschen und damit auch der deut-

scheu Sprache in Israel nach und nach

gemäßigteren Auffassungen Platz gemacht

hat, ist man doch überrascht, aus einer

Mitteilung des Neuyorker „Aufbaus" zu

ersehen, daß innerhalb der in dem jun-
gen Staat erscheinenden fremdsprachigen

Presse die deutschen Organe nach acht

jiddischen mit sieben die zweite Stelle

einnehmen. Erst dann folgt die englische

Sprache mit sechs und die französische

mit vier Zeitungen. Außerdem gibt es

Blätter in ungarischer, bulgarischer, spa-

nischer, polnischer und rumänischer Spra-
ehe. np.

Miß Intelligenz und die Krembroörter

In Berlin-West wurde eine neue „Miß"
gestartet. Intelligenz sollte entscheidend

sein. Dieser Gedanke fand freilich sein

erstes Hindernis in der Durchführung,
denn die richtige Antwort auf die ent-

scheidende Preisfrage war bestenfalls ein

Beweis für praktisches Denken und für
praktische Erfahrung. Die Frage lautete:

„Was ist zu tun, um eine Petroleum-
lampe anzuzünden, wenn der Docht zu
kurz ist?" Ein einziges Mädchen unter
den Bewerberinnen mußte die Antwort:
„Wasser nachfüllen! Petroleum ist leich-
ter und schwimmt daher oben." Das nun-
mehr intelligenteste Mädchen von Berlin
sollte sich hierauf mit ihrem neuen Titel
an der Autogrammwand des Lokals ver-
ewigen, wo die Preiskonkurrenz stattge-

funden hatte. Miß Intelligenz schrieb

das Wörtchen Intelligenz mit einem „l"
und mit „s" zum Schluß. Miß—lich.

Eine Heine-Anekdote

Der Bruder Rahel Barnhagens machte

Heine einst halb mißlaunig, halb scher-

zend den Borwurf, seine Dichtungen ver-
diente» durchaus nicht die Lobpreisungen,
die ihnen im allgemeinen zuteil wür-
den; ihr Hauptreiz liege meistens in ge-
sucht schroffen Übergängen vom Schwung-
haften zum Gewöhnlichen; es sei nicht

schwer, wenn man dies durchschaut habe,

ganz ähnliche Gedichte zu fabrizieren.

„Nun, mach doch einmal ein solches

Gedicht", entgegnete Heine, „ich fürchte

deinen Wettbewerb nicht!"

Am andern Tag überreichte ihm der

Freund folgendes Gedicht:

„Sie gab mir bei ihrem Tode
Ein schönes blaues Band —
Es liegt in meiner Kommode

Im Schubfach rechter Hand."

So las Heine und fiel mit herzlichem

Lachen dem Freund um den Hals.
„Wenn du das veröffentlichst, bin ich

verloren!" rief er. Aber er hatte ebenso-

viel Spaß daran wie der Verfasser.
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